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Seit den 1990er-Jahren befassen sich Histori‐
ker intensiv mit der Ermordung von Juden in den
Vernichtungslagern  des  Generalgouvernements,
die seit Frühsommer 1942 unter der Tarnbezeich‐
nung „Aktion Reinhardt“ lief. Über 1,3 Millionen
Männer,  Frauen und Kinder wurden in den La‐
gern Bełżec,  Sobibór  und Treblinka mit  giftigen
Motorabgasen erstickt und in Massengräbern ver‐
scharrt.  Diese Mordaktion erfasste zunächst pol‐
nische  Juden,  die  mit  Eisenbahntransporten  in
den  Tod  verschleppt  wurden.  Zunehmend  hatte
die „Aktion Reinhardt“ aber eine gesamteuropäi‐
sche Dimension.  Exzessive Gewaltausübung und
Entbürokratisierung,  Handlungsspielräume  der
Beteiligten,  eifrige  Zusammenarbeit  von  Tätern
konkurrierender Institutionen und Improvisation

im Interesse des Vernichtungsziels bestimmten in
den Jahren 1942/43 den Judenmord, der mit der
deutschen Besatzungspolitik in Zentralpolen eng
verbunden war.  Obwohl  die  „Aktion Reinhardt“
mehr Opfer forderte als das Konzentrations- und
Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau,  spielt  sie
im öffentlichen Bewusstsein bis heute eine unter‐
geordnete Rolle. 

Bełżec  im  Distrikt  Lublin  gehörte  lange  zu
den  am  wenigsten  erforschten  Todeslagern  der
„Aktion  Reinhardt“.  Denn  so  gut  wie  niemand
überlebte dieses Lager; auch wurden belastende
Akten vor Kriegsende vernichtet. Einige Kenntnis‐
lücken konnten inzwischen geschlossen werden,
etwa durch die  Ergebnisse  archäologischer  Gra‐
bungen  auf  dem  Gelände  und  die  Auswertung



von  Luftaufnahmen,  durch  die  Veröffentlichung
einer  von  britischen  Abhörspezialisten  abgefan‐
genen  Todesstatistik  oder  durch  Befragungen
ortsansässiger  Polen.  Andrzej  Kola,  Belzec.  The
Nazi Camp for Jews in the Light of Archeological
Sources.  Excavations  1997–1999,  Washington
2000; Peter Witte / Stephen A. Tyas, A New Docu‐
ment on the Deportation and Murder of Jews du‐
ring „Einsatz Reinhardt“ 1942, in: Holocaust and
Genocide Studies 15 (2001),  H. 3,  S. 468–486; Mi‐
chael Tregenza, Belzec – Okres eksperimentalny.
Listopad 1941-Kwiecien 1942, in: Zeszyty Majdan‐
ka 21 (2001), S. 165–209. Der viel zu früh gestorbe‐
ne polnische Historiker Robert Kuwałek, wissen‐
schaftlicher Mitarbeiter der Gedenkstätte Lublin-
Majdanek und bis  2009  Leiter  der  Gedenkstätte
Bełżec, war einer der besten Kenner jüdischer Ge‐
schichte  im Südosten Polens  und hat  im vorlie‐
genden Buch seine Forschungsergebnisse zum La‐
ger in deutscher Sprache vorgelegt. 

Der Verfasser zeichnet zunächst die Lage der
jüdischen Bevölkerung im Generalgouvernement
an der Jahreswende 1941/42 nach (Kapitel I, S. 21
ff.). In der westukrainischen Region um Lemberg
wurden seit Oktober 1941 zehntausende Männer,
Frauen und Kinder erschossen. Der SS-Chef Hein‐
rich  Himmler  befahl,  höchstwahrscheinlich  im
August 1941, sich nach anderen Tötungsmethoden
umzusehen, da er um das seelische Wohl seiner
Männer besorgt war. Die Entscheidung zum Bau
des ersten Mordlagers im Generalgouvernement
fiel höchstwahrscheinlich auf Initiative des öster‐
reichischen Rassefanatikers Odilo Globocnik, der
als SS- und Polizeiführer im Distrikt Lublin und
Duzfreund Heinrich Himmlers enge Beziehungen
zur  NS-Führung  unterhielt.  In  Bełżec,  zuvor  an
der Grenze zum sowjetisch besetzten Teil Polens
gelegen, hatte Globocnik 1940 ein Zwangsarbeits‐
lager für Juden unterhalten, das u.  a.  aus Nord‐
deutschland  deportierte  Sinti  aufgebaut  hatten.
Im November 1941 begannen polnische Arbeiter
aus  der  Umgebung mit  der  Errichtung  des  Ver‐
nichtungslagers (S. 59 ff.). 

Der enge Zusammenhang zwischen dem von
der „Euthanasie“-Zentrale in der Tiergartenstraße
4 (T 4) durchgeführten Krankenmord und der Er‐
mordung  der  Juden  im  Generalgouvernement
wird u. a. darin sichtbar, dass der entscheidende
Mann in Hitlers  Kanzlei,  Viktor Brack,  und sein
formeller  Vorgesetzter  Philipp  Bouhler  im  Sep‐
tember 1941 zu Globocnik reisten.  Verschiedene
Indizien deuten darauf hin, dass man ursprüng‐
lich eine „Euthanasie“-Anstalt in Zentralpolen hat‐
te erbauen wollen, also fern der deutschen Öffent‐
lichkeit (S. 45, 180). Kuwałek geht andererseits mit
Bogdan Musial  davon aus,  dass bereits  im Spät‐
sommer 1941 ein umfassendes Programm zur Tö‐
tung der allermeisten europäischen Juden bestan‐
den habe (S. 46, 50), ohne dies mit dem provisori‐
schen  Zuschnitt  des  Vernichtungslagers  Bełżec
und seiner zunächst begrenzten Mordkapazität in
Einklang bringen zu können (S. 68). 

Kurz vor Weihnachten 1941 traf der führende
T  4-Funktionär  Christian  Wirth  als  designierten
Lagerkommandant  in  Bełżec  ein.  Wirth  entließ
die polnischen Arbeitskräfte, die das Gelände zur
Aufnahme von Bahntransporten vorbereitet und
die Mordeinrichtungen aufgebaut hatten. Sie wur‐
den durch jüdische Zwangsarbeiter aus der Um‐
gebung ersetzt.  Diese Zwangsarbeiter waren die
ersten Opfer des Lagers. Sie wurden im Februar
1942  bei  einer  „Probevergasung“  ermordet,  um
Mitwisser zu beseitigen (S. 68). Ab Mitte März ka‐
men Transporte aus Lviv (Lemberg,  Ostgalizien)
und Lublin in Bełżec an, gefolgt von solchen aus
den Landkreisen der gleichnamigen Distrikte des
Generalgouvernements, später auch aus dem Dis‐
trikt Krakau (S. 129 ff., sowie die Chronologie der
Transporte im Anhang, S. 336 ff.). Als die Deporta‐
tionen  aus  bahntechnischen  Gründen  unterbro‐
chen werden mussten, wurde Bełżec bis Anfang
Juli 1942 erweitert und seine Tötungskapazität er‐
heblich vergrößert. Kuwałek führt dies vor allem
auf den Befehl Himmlers zurück, die „Endlösung“
zu beschleunigen (S. 69 f., 153 f.). Die Deportatio‐
nen aus den Distrikten Lublin, Galizien und Kra‐
kau erreichten im August 1942 ihren Höhepunkt.
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Allein in diesem Monat wurde rund ein Drittel al‐
ler in Bełżec ermordeten Juden im Giftgas erstickt
(S. 244). Kuwałek schildert die grauenhaften Vor‐
gänge des zweiten Halbjahres 1942 anhand von
jüdischen  Einzelschicksalen  aus  den  unzähligen
Städten und Orten,  die  von SS-  und Polizeikom‐
mandos  heimgesucht  wurden.  Er  rekonstruiert
darüber hinaus detailliert den Ablauf des Massen‐
mordes nach der Ankunft der oftmals völlig über‐
ladenen Güterwagen und die von den Tätern eu‐
phemistisch als „Verwertung“ bezeichnete Berau‐
bung der Opfer. 

Angesichts des Umfangs der Vernichtungsak‐
tion vor allem seit Sommer 1942 konnte von der
Geheimhaltung des Lagers keine Rede sein (S. 255
ff.). Nachrichten über Bełżec erreichten die polni‐
sche Exilregierung, die sie Anfang 1943 veröffent‐
lichte, und sprachen sich, überwiegend durch pol‐
nische Bahnarbeiter, auch in den Ghettos herum.
Die Juden wussten, was sie am Ende ihrer Reise
erwarten würde, und versuchten, sich den Depor‐
tationen zu entziehen. SS und Polizei gingen folg‐
lich mit brutaler Gewalt vor. In Bełżec selbst ge‐
hörten Schläge und Erschießungen bald zum täg‐
lichen Ablauf des Massenmordes. Auch unter den
Deutschen im Generalgouvernement war die Exis‐
tenz des Vernichtungslagers ein offenes Geheim‐
nis, zumal eine erstaunlich große Zahl von Funk‐
tionären  Bełżec  aus  Neugier  oder  aus  ‚dienstli‐
chen‘  Gründen besichtigte,  vom SS-  und Polizei‐
führer  Galiziens  bis  hinab zum Landkommissar
(S. 301–305). 

Ende des Jahres stellte Globocnik die Trans‐
porte in das Lager ein, das sich als zu klein erwie‐
sen hatte,  um noch mehr Massengräber anzule‐
gen  (S. 178,  235  f.).  Die  Täter  wendeten  einige
Mühe  auf,  um  die  Spuren  ihrer  Verbrechen  zu
verwischen (S. 229 ff.). Die Leichen der Getöteten
wurden monatelang auf riesigen Scheiterhaufen
verbrannt,  was  die  Absicht  der  Geheimhaltung
von vornherein durchkreuzte. Bis Juni 1943 wur‐
de das Gelände vollständig planiert und mit Na‐
delbäumen  bepflanzt.  Aufgrund  dieser  Zerstö‐

rungsmaßnahmen haben auch polnische Archäo‐
logen  den  Standort  der  vergrößerten  Gaskam‐
mern nicht bestimmen können (S. 72). Der Verfas‐
ser bestätigt im Großen und Ganzen die im vorn
erwähnten Funkspruch an das Reichssicherheits‐
hauptamt genannte Zahl der Todesopfer, beziffert
sie aber mit rund 450.000 Ermordeten etwas hö‐
her (S. 244). 

Ein wesentlicher Akzent des Buches liegt auf
der „Lager-SS“ unter den Kommandanten Christi‐
an Wirth und, seit Sommer 1942, Gottlob Hering,
auf  den  sogenannten  Trawniki-Männern,  einer
Polizeieinheit  Globocniks  aus  ehemals  sowjeti‐
schen Kriegsgefangenen (Kapitel IV & V), und auf
den im Lager zu Zwangsarbeiten herangezogenen
jüdischen Häftlingen (Kapitel IX). Die im Vernich‐
tungsbereich (Lager II) eingesetzten Männer wur‐
den in kurzen Abständen umgebracht und durch
Juden ersetzt, die man aus den laufenden Trans‐
porten aussonderte. Die Häftlinge mussten die Er‐
mordeten aus den Gaskammern ziehen, Goldzäh‐
ne aus ihren Mündern brechen und die Leichen
in  Massengräbern  beerdigen.  Dagegen  blieben
Männer und Frauen, die zur wirtschaftlichen Auf‐
rechterhaltung  des  Lagerbetriebs  und  zur  „Ver‐
wertung“  der  Beute  herangezogen wurden,  und
die sogenannten Kapos des  Lagers  II  länger am
Leben. Die Grenzen zwischen eifriger Pflichterfül‐
lung und Widerstand waren fließend, wenngleich
Quellen über Aufstands- und Fluchtversuche von
Häftlingen nur spärlich überliefert sind. Die letz‐
ten  zwei  Kapitel  von  Kuwałeks  Buch  sind  der
Nachgeschichte des Lagers gewidmet (Kapitel XV–
XVI,  S. 307  ff.).  Insgesamt  liegt  mit  Robert  Ku‐
wałeks Buch die erste Gesamtdarstellung des Ver‐
nichtungslagers  Bełżec  vor.  Sie  überzeugt  über
weite  Strecken.  Kuwałek  fördert  zahlreiche  bis‐
lang unbekannte Details zutage, informiert präg‐
nant über die Geschichte des Lagers und bezieht
die wechselvolle Erinnerung an die dort verübten
Verbrechen in seine Darstellung ein. Eine gewisse
Schwäche  dieses  nicht  zuletzt  für  Besucher  der
Gedenkstätte bestimmten Buches liegt darin, dass
der Verfasser die intensive Forschungsdiskussion
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über die Entschlussbildung zur „Endlösung“ nur
teilweise zur Kenntnis nimmt und seine Befunde
kaum in den Gesamtzusammenhang des Völker‐
mords einbindet. 

Schon  früh  erkannten  die  bundesdeutschen
Strafverfolgungsbehörden, dass zwischen der Ak‐
tion „Euthanasie“ und der Ermordung der Juden
in den Lagern der „Aktion Reinhardt“ ein enger
personeller  und  organisatorischer  Zusammen‐
hang  bestand.  Die  zeitgeschichtliche  Forschung
hat  diesen  Befund bestätigt  und  vertieft,  indem
sie die Kontinuität des Tötens und die Erfahrung
der Täter seit Beginn der Giftgasmorde herausge‐
arbeitet hat. Adalbert Rückerl (Hrsg.), Nationalso‐
zialistische  Vernichtungslager  im  Spiegel  deut‐
scher  Strafprozesse.  Belzec,  Sobibor,  Treblinka,
Chelmno,  München 1977;  Günter Morsch /  Bert‐
rand Perz (Hrsg.): Neue Studien zu nationalsozia‐
listischen Massentötungen durch Giftgas. Histori‐
sche Bedeutung, technische Entwicklung, revisio‐
nistische  Leugnung,  Berlin  2011  (vgl.  http://
www.hsozkult.de/publicationreview/id/rezbue‐
cher-16118  [29.07.2015]);  Patricia  Heberer,  Eine
Kontinuität der Tötungsoperationen. T4-Täter und
die „Aktion Reinhard“, in: Bogdan Musial (Hrsg.):
„Aktion Reinhardt“. Der Völkermord an den Juden
im Generalgouvernement  1941–1944,  Osnabrück
2004, S. 309–352. 

Im zweiten hier zu besprechenden Buch, Sara
Bergers  Studie über die  Täter  der „Aktion Rein‐
hardt“ – die Druckfassung ihrer Bochumer Disser‐
tation von 2011 –, geht die Verfasserin einen er‐
heblichen Schritt  weiter.  In  ihren Augen waren
die T 4-Leute, die seit Herbst 1941 nach Polen ver‐
setzt  wurden,  „Experten  der  Vernichtung“,  die
den  Völkermord  an  den  Juden  in  den  Lagern
Bełżec, Sobibor und Treblinka „geplant und um‐
gesetzt“  haben  (S. 9).  Berger  geht  der  grausigen
Tätigkeit des deutschen Lagerpersonals in einem
immer  komplexer  werdenden  Organisationszu‐
sammenhang nach,  dessen Kern die  Verfasserin
als „T 4-Reinhardt-Netzwerk“ bezeichnet (S. 15 f.).
Es umfasste auf dem Höhepunkt der Giftgasmor‐

de in Zentralpolen 121 Personen, deren Kurzbio‐
graphien Berger  im Anhang ihres  Buches  doku‐
mentiert (S. 401 ff.). 

Berger  arbeitet  erstmals  und  durchweg  mit
dem  soziologischen  Instrumentarium  der  Netz‐
werkanalyse. Es geht der Verfasserin mithin nicht
nur um die Kollektivbiographie und das Handeln
der rund 120 T 4-Männer an den Tatorten,  son‐
dern  um  die  Beziehungen  dieses  inneren  Netz‐
werk-Kerns  mit seiner  Umgebung.  Zu  letzterer
zählt Berger von innen nach außen die Trawniki-
Männer und die  „Arbeitsjuden“ in  den Vernich‐
tungslagern,  die  regionalen  Hierarchien  der  SS
und der Zivilverwaltung sowie die lokale Bevölke‐
rung. Zwischen 1941 und 1943 habe dieses kom‐
plexe Netzwerk immer mehr Funktionen akqui‐
riert  und  seine  Macht  ausgedehnt,  vor  allem
durch das Hinzutreten des „Deportationsnetzes“,
des „Raubnetzes“ und eines ausgedehnten Netzes
von Zwangsarbeitslagern im Rahmen der SS-Wirt‐
schaftsbestrebungen (S. 15 f.). Nachdem die „Akti‐
on Reinhardt“ im Herbst 1943 weitgehend abge‐
schlossen,  die  Vernichtungslager  aufgelöst  und
Globocnik nebst Untergebenen in das „Adriatische
Küstenland“ versetzt worden waren, schrumpfte
das  Netzwerk  auf  78  Männer  und  verlor  bis
Kriegsende rapide an Macht und Bedeutung, un‐
geachtet der Tatsache, dass die T 4-Leute in der Ri‐
siera di San Sabba (Triest) weitere Morde verüb‐
ten.  Insgesamt sei  es  diesen Männern gelungen,
die millionenfache Tötung von Juden mit  einem
Mindestmaß an Personal und einem Höchstmaß
an Effizienz  durchzuführen.  „Effizienz“  bemisst
sich hier an der Zahl der Opfer und der Geschwin‐
digkeit des Mordens, weniger an dem lange vor‐
herrschenden Bild  einer  weitgehend anonymen,
durch  bürokratische  Abläufe  charakterisierten
Vernichtungsmaschinerie (S. 9). 

Die Verfasserin hat die gesamte westsprachli‐
che Literatur und eine beeindruckende Fülle un‐
gedruckter Materialien aus in- und ausländischen
Archiven ausgewertet (S. 433–436). Die hauptsäch‐
liche Quellengrundlage dieser sechs (nicht num‐
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merierte) Kapitel umfassenden Studie bilden die
Sach- und Vernehmungsakten praktisch aller Er‐
mittlungs- und Strafverfahren, die in den beiden
deutschen Staaten und Italien im Zusammenhang
mit  der  T  4-Aktion,  der  „Aktion Reinhardt“  und
der Vorgänge in Triest geführt wurden. Auf dieser
Basis gelingt es Berger erstmals, nicht nur die ge‐
naue  Zahl  der  T  4-Funktionäre  in  der  „Aktion
Reinhardt“ zu bestimmen, sondern eine Vielzahl
bisher unbekannter Details zur Biographie dieser
Männer  zusammenzutragen.  Indem  Berger  das
Itinerar der Vernichtungsexperten durch die Tat‐
orte und Phasen der „Aktion Reinhardt“ verfolgt,
schreibt sie zugleich eine Gesamtdarstellung des
Judenmords im Generalgouvernement. 

Zunächst schildert Sara Berger die Vorausset‐
zungen für den Völkermord (S. 24 ff.).  Im Unter‐
schied zu Robert Kuwałek, der die ersten Morde
mit dem Giftgas Zyklon B in Auschwitz-Birkenau
(September  1941)  in  einen  ursächlichen  Zusam‐
menhang mit der „Endlösung“ bringt, stellt Berger
dieses Verbrechen mit guten Argumenten in den
Zusammenhang  der  „Aktion  Euthanasie“,  die
nach ihrem offiziellen Abbruch in den staatlichen
Konzentrationslagern  fortgeführt  wurde  (S. 25,
33).  Das  Personal  der  T  4-Tötungsanstalten  war
seit Ende August 1941 ohne Beschäftigung. Bouh‐
ler und Brack ergriffen die Initiative, um ihre Un‐
tergebenen  in  der  sich  abzeichnenden  „Endlö‐
sung“ einzusetzen. Erst im Dezember wurde klar,
dass  das erste  Lager zur systematischen Ermor‐
dung von Juden in Bełżec errichtet werden wür‐
de; laut Berger einer der Gründe für den auffällig
schleppenden Baufortschritt  des  Lagers  (S. 34  f.,
39 f.). 

Im Unterschied zum Großteil der bisherigen
Forschung betont Berger im zweiten Kapitel ihrer
Arbeit  (S. 37  ff.)  den  autonomen  Status  des  zu‐
nächst kleinen T 4-Reinhardt-Netzwerkes. De fac‐
to  sei  es,  so  die  Verfasserin,  bei  „allgemeinen
Grundsatzbefehlen“ (S. 37) geblieben, um die Fle‐
xibilität und Effizienz der Täter zu steigern. Tat‐
sächlich brachte eine kleine Gruppe von rund 50

T 4-Männern bis Ende Juni 1942 nicht weniger als
160.000 Juden mit Giftgas um. Bełżec (anfänglich
nur 13 Männer) habe in diesem Zusammenhang
als „Versuchslager“ fungiert, in dem bis April 1942
überprüft  wurde,  ob  es  technisch  möglich  sein
würde,  ein  Massenmordprogramm größten Aus‐
maßes  zu  verwirklichen.  Erst  nachdem  dieser
Test im Sinne der Täter insgesamt erfolgreich ver‐
laufen war, wurde das bereits im Bau befindliche
zweite Lager, Sobibór, zum Vernichtungslager er‐
weitert, wobei man die Expertise der T 4-Männer
und „Trawnikis“  aus  Bełżec durch Versetzungen
dem  neuen  Lager  dienstbar  machte.  Als  drittes
Lager wurde gemäß einem Befehl Himmlers vom
April  1942  Treblinka  aufgebaut,  während  in
Bełżec  und  Sobibór  bereits  weitere  Transporte
eintrafen. Den Schlusspunkt dieser Aufbauphase
bildete die Ausweitung der zunächst auf das Lub‐
liner und Lemberger Gebiet beschränkten „Aktion
Globus“  zur  europaweiten  „Aktion  Reinhardt“.
Jede dieser Phasen bis Ende Juni 1942 war durch
Versetzungen  von  T  4-Leuten  und  eine  zuneh‐
mend  komplexe  Struktur  innerhalb  der  Lager
charakterisiert:  Bełżec  war  das  Vorbild,  wurde
aber von Sobibór und Treblinka an Größe und in‐
nerer Differenzierung übertroffen. 

Im Zeitraum von Juli bis Dezember 1942, als
die „Aktion Reinhardt“ in Gang gesetzt wurde und
der Judenmord im Generalgouvernement seinen
zahlenmäßigen  Höhepunkt  erreichte,  fand  eine
„Konsolidierung und Optimierung der Lagerstruk‐
turen“ statt (Drittes Kapitel, S. 91 ff.). Diese verlief
parallel  zum  Ausbau  von  Auschwitz-Birkenau
zum  Vernichtungszentrum  für  die  westeuropäi‐
schen Juden. Berger sieht in der Konkurrenzsitua‐
tion  zwischen Auschwitz  und der  „Aktion  Rein‐
hardt“ einen wesentlichen Antriebsfaktor für den
Bedeutungszuwachs des Massenmordes im Gene‐
ralgouvernement, in dem erst jetzt Globocnik und
seine  Untergebenen  eine  Schlüsselrolle  gespielt
hätten. Eindringlich schildert die Verfasserin die
Durchführung der Vernichtung in Bełżec, Sobibór
und Treblinka, die durch die Abkommandierung
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von weiteren T 4-Männern in das Generalgouver‐
nement ermöglicht wurde. 

Kennzeichnend für die zweite Phase der De‐
portationen war die Entstehung des „Raubnetzes“.
Um die Beute aus der „Aktion Reinhardt“ stritten
sich  verschiedene  Instanzen.  Auch  griffen  Dieb‐
stahl und Korruption endemisch um sich. Es ge‐
lang letztlich Globocnik, die „Verwertung“ an sich
zu  ziehen  und  bei  der  SS-Standortverwaltung
Lublin  zu  zentralisieren,  die  ihrerseits  an  das
Wirtschafts-Verwaltungshauptamt der SS abliefer‐
te. Die Beraubung der Juden diente einerseits der
Finanzierung des Vernichtungsprogramms, ande‐
rerseits der Kriegsfinanzierung und der indirek‐
ten Bestechung weiter Kreise von „Volksgenossen“
(S. 186 f.). 

Im Laufe des Jahres 1943 erreichte das T 4-
Reinhardt-Netzwerk  seine  größte  Ausdehnung
und Macht (S. 188 ff.). Die Vernichtung der polni‐
schen  Juden  stand  befehlsgemäß  vor  dem  Ab‐
schluss. Die Schließung des Lagers in Bełżec wur‐
de von den Tätern als Bedrohung ihrer Position
betrachtet. Die bekannte Inspektionsreise Himm‐
lers im Februar 1943 habe vor allem zum Zweck
gehabt, dem SS-Führer die ‚Leistungsfähigkeit‘ des
T 4-Netzwerkes zu demonstrieren und den Fortbe‐
stand von Sobbibór und Treblinka zu gewährleis‐
ten. Tatsächlich trafen in den beiden Lagern nun‐
mehr auch Transporte aus West- und Südosteuro‐
pa, aus Weißrussland und Litauen ein. 

Berger  bestätigt  für  die  „Aktion  Reinhardt“
insgesamt  Kuwałeks  Befund,  dass  die  Vernich‐
tungslager  keineswegs  abgeschiedene,  geheime
Orte waren, sondern eine Vielzahl von Besuchern
hatten (S. 239–241), mit den Dienststellen von Po‐
lizei und Wehrmacht eng kooperierten und auch
mit der Zivilbevölkerung in – vornehmlich wirt‐
schaftlichen  –  Austauschbeziehungen  standen.
Die Verfasserin überprüft anhand der rekonstru‐
ierbaren Transporte (vgl. S. 416 ff.) auch die Sta‐
tistik der Todesfälle und kommt bis Ende 1942 zu
erheblich höheren Zahlen, als sie in der bekann‐
ten  Meldung  an  das  Reichssicherheitshauptamt

kommuniziert  wurden.  Während  Kuwałek  für
Bełżec von höchstens 450.000 Opfern ausgeht, bil‐
det diese Ziffer für Berger eine Untergrenze. Sie
rechnet  mit  einer  Höchstzahl  von  rund 600.000
Ermordeten,  was  der  in  den  70er-Jahren  ange‐
nommenen Ziffer recht nahe kommt, vorliegend
aber nicht hinreichend belegt ist.  Bełżec 434.508
(Höfle bei Witte/Tyas [Anm. 1])/453.021 (Kuwałek,
S. 244)/zwischen  467.000  und  596.200  (Berger,
S. 254);  Sobibór:  101.370  (Höfle)/bis  zu  154.600
(Berger). Treblinka: 713.555 (Höfle)/bis zu 870.100
(Berger).  Demnach  wären  bis  Ende  1942  nicht,
wie von Höfle mitgeteilt, rund 1,3, sondern bis zu
rund 1,6 Millionen Juden im Giftgas erstickt wor‐
den. Im Vergleich dazu waren nach Bergers Auf‐
fassung die Tötungszahlen des Jahres 1943 gerin‐
ger als bisher angenommen. 

Die zwei verbleibenden Kapitel Bergers sind
dem „Profil des T 4-Reinhardt-Netzwerks“ (S. 292
ff.) und der Aufarbeitung der „Aktion Reinhardt“
in  der  Nachkriegszeit  gewidmet  (S. 363  ff.).  Im
erstgenannten  Teil  ihres  Buches  arbeitet  Berger
die  Kollektivbiographie  des  Netzwerks  heraus,
fragt nach strukturellen und situativen Ursachen‐
faktoren des Massenmordes und entwickelt eine
mehrstufige  Typologie  der  Täter.  Die  T  4-Leute
entstammten  ganz  überwiegend  der  Kriegsju‐
gendgeneration,  waren  also  zwischen  1900  und
1910 geboren worden. Mit Ulrich Herbert und Mi‐
chael Wildt geht die Verfasserin von einem gene‐
rationsspezifischen Gewaltstil  der von ihr unter‐
suchten Täter aus, obgleich diese Männer zu er‐
heblichen Teilen aus dem kleinbürgerlichen Mili‐
eu des flachen Landes stammten (S. 302). Der NS‐
DAP-Organisationsgrad  war  erwartungsgemäß
hoch,  wenngleich  nur  etwa  ein  Viertel  der  121
Personen  umfassenden  Gesamtgruppe  vor  1933
der Partei  beigetreten war und meist  in  der SA
den Gewaltkult der Nationalsozialisten internali‐
siert hatte. Diese kleine Gruppe, besonders aber
die  neun  aktiven  SS-Leute  –  die  „Lager-SS“  der
„Aktion  Reinhardt“  bestand  bekanntlich  ganz
überwiegend  aus  Notdienstverpflichteten,  die
zwar SS-Uniformen, aber lediglich Nenndienstgra‐
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de trugen –,  übte einen erheblichen, radikalisie‐
renden Einfluss auf die Gesamtgruppe aus, zumal
sie mit  den Kriminal-  und Schutzpolizisten teili‐
dentisch war, die, wie Gottlob Hering und Christi‐
an  Wirth,  die  Polizeikommandos  der  „Aktion
Euthanasie“ geleitet hatten (S. 300–304). 

Das Gros des Netzwerks bestand jedoch aus
ehemaligen  Psychiatriepflegern,  die  1939/40  mit
ihrem Einverständnis  zum Krankenmord rekru‐
tiert worden waren. Zwar übte ein Teil des Netz‐
werks in den Vernichtungslagern dieselben Tätig‐
keiten aus  wie  vordem in  den Tötungsanstalten
der  T  4-Organisation.  Insgesamt  unterschieden
sich die Bedingungen und Gegebenheiten in den
Lagern der „Aktion Reinhardt“ jedoch stark von
ihren Vorläufern. Die Allgegenwart von Leichen,
die Vorgesetztenfunktion der Massenmörder über
den inneren Kreis der „Trawnikis“ und jüdischen
Häftlinge, nicht zuletzt die schiere Zahl der umge‐
brachten Männer, Frauen und Kinder – alles dies
war neu und prägte das Handeln der Täter stär‐
ker  als  ihre  vorangehende  Gewöhnung  an  den
Giftgasmord. 

Berger  hebt  hervor,  dass  in  Bełżec,  Sobibór
und  Treblinka  von  strikten  Befehls-  und  Unter‐
stellungsverhältnissen  innerhalb  des  Stammper‐
sonals keine Rede sein konnte, obgleich Wirth als
notorischer Gewalttäter  bekannt und bei  seinen
Untergebenen gefürchtet  war.  Die  Legende vom
objektiven Befehlsnotstand ist schon lange wider‐
legt; subjektiv war er nur bei wenigen Männern
vorhanden. Das Gros des Netzwerks tat aus frei‐
em Willen  mit.  Der  Führungsstil  war  eher  vom
Appell an Kooperationsbereitschaft und Improvi‐
sationsvermögen als von militärischer Komman‐
dogewalt  geprägt,  zumal  die  Täter  überwiegend
von der Legalität, ja sogar Legitimität ihres Tuns
überzeugt waren (S. 312–315): Die „höchste Stelle“
hatte die Sache gut geheißen; damit erübrigte sich
vermeintlich die Frage nach der eigenen Verant‐
wortung. Da auch in der räumlichen Umgebung
der Lager und unter ihren vielen Außenkontakten
keine Kritik am Massenmord zu vernehmen war,

sahen sich die Mörder durch ihre Umwelt in dem
Wahn  bestätigt,  die  jüdische  Minderheit  sei  die
Urheberin einer Weltverschwörung, der man nur
durch  die  Tötung  der  Verschwörer  beikommen
könne (S. 317–321). 

Arbeitsteilung,  die Gewöhnung an den tägli‐
chen Ablauf des Mordens, Kameraderie und der
Gruppendruck, nicht als „weich“ zu gelten, Raub‐
lust, Alkoholexzesse, nicht zuletzt das befriedigen‐
de Gefühl,  Herren über Leben und Tod zu sein,
kamen  als  Faktoren  hinzu,  um  aus  Menschen
Massenmörder zu machen.  Insgesamt (S. 346 ff.)
verdichteten sich Gewalt und Einsatzbereitschaft
zu jener „Effizienz“ des Tötens, die Berger wieder‐
holt hervorhebt. Das Netzwerk setzte sich aus ei‐
ner  Minderheit  überzeugter,  grenzenlos  grausa‐
mer  Massenmörder  in  Führungsfunktionen  (23
Personen),  funktional  gewalttätigen  Adjutanten
und Helfern im zweiten Glied (15 Personen), einer
nicht  geringen Zahl  von Exzesstätern (20 Perso‐
nen)  und der  mit  Abstand größten  Gruppe  von
„Tätern  nach  Vorschrift“  (47  Personen)  zusam‐
men. Immerhin 16 Männer entzogen sich durch
erfolgreiche  Versetzungsgesuche  dem  mörderi‐
schen Geschehen. 

Insgesamt  liegt  mit  Sara  Bergers  Studie  die
bisher komplexeste und facettenreichste Gesamt‐
geschichte der „Aktion Reinhardt“ einschließlich
ihrer Vor- und Nachgeschichte vor. Wer glaubte,
über  dieses  Massenverbrechen  schon  alles  We‐
sentliche gewusst zu haben, wird sich von diesem
Buch eines  Besseren belehren lassen.  Vor  allem
über das Jahr 1943 erfährt man aus Bergers Stu‐
die viel Neues. Dies gilt auch für die Kollektivbio‐
graphie des deutschen Stammpersonals, die Ber‐
ger  erstmals  im  Detail  nachgezeichnet  hat.  Die
Verfasserin arbeitet überzeugend heraus, dass die
Mordlager der „Aktion Reinhardt“ keine isolierte
Welt  für  sich  darstellten,  sondern  mit  dem  NS-
Staat vielfältig verknüpft waren, von der Kanzlei
des Führers über die Beuteverwertung durch den
Fiskus bis hinab zum lokalen Lager-Tourismus. 
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Bei allen Verdiensten um die historische Re‐
konstruktion  des  Geschehens  und  die  Täterfor‐
schung  sind  Schwächen  der  Argumentation  je‐
doch nicht zu übersehen. Die von Berger verwen‐
dete Methode der Netzwerkanalyse neigt  per se
zur Betonung flacher Hierarchien, da sie horizon‐
tale Expansion, weniger aber vertikale Abhängig‐
keiten beschreibt. Der Begriff des „T 4-Reinhardt-
Netzwerks“ erscheint zu amorph, um substanziel‐
le  Unterschiede  zwischen  eindeutigen  Vorden‐
kern der  Vernichtung wie  Viktor  Brack,  führen‐
den Funktionären wie Christian Wirth und aus‐
führenden Tätern in den Blick zu bringen.  Stre‐
ckenweise vermittelt Bergers Darstellung den Ein‐
druck,  als  habe  das  Netzwerk  selbst  gehandelt,
ohne  dass  klar  wird,  wer  initiierte,  vermittelte,
ausführte. Bergers Typologie der Täter kommt be‐
zeichnenderweise ohne den Netzwerkansatz aus.
Von daher wird man kritisch hinterfragen, ob das
T 4-Netzwerk tatsächlich eine zentrale Rolle spiel‐
te, die es gleichsam autonom gegenüber der Kanz‐
lei des Führers einerseits, den regionalen SS- und
Polizeiinstanzen  andererseits  ausfüllen  konnte
(S. 9, 37 u. ö.). Berger unterschätzt die ausschlag‐
gebende Bedeutung Globocniks und seines nicht
weniger  als  450  Personen  umfassenden  Stabes,
dem die T 4-Leute, wie die Verfasserin selbst kon‐
statiert,  unterstellt  waren.  Vgl.  dazu  demnächst
Bertrand Perz, The Austrian Connection. The Staff
of the Office of the SS and Police Leader Odilo Glo‐
bocnik  in  the  Lublin  District,  in:  Holocaust  and
Genocide Studies 29 (2015), H. 3. 

Robert  Kuwałek und Sara Berger haben auf
unterschiedliche Weise und mit unterschiedlichen
Methoden  unsere  Kenntnisse  über  die  „Aktion
Reinhardt“ bedeutend erweitert.  Viel  mehr wird
man  über  den  äußeren  Verlauf  dieses  brutalen
Vernichtungsfeldzugs und die Vorgänge in den La‐
gern kaum erfahren können. Insoweit markieren
die beiden hier rezensierten Bücher einen gewis‐
sen  Abschluss  der  Forschung  über  den  Juden‐
mord im Generalgouvernement. Es wird höchste
Zeit,  dass die „Aktion Reinhardt“ in der öffentli‐
chen  Wahrnehmung  und  Erinnerung  größeren

Stellenwert  erhält  und die  heutigen Gedenkstät‐
ten in Bełżec, Sobibór und Treblinka in den schu‐
lischen Exkursionskanon aufgenommen werden.
In  diesen Lagern wurde unbarmherzig  und mit
einem Höchstmaß an Gewalt gemordet, von Män‐
nern, die zu guten Teilen Überzeugungstäter wa‐
ren, und einer großen Schar ausländischer Helfer,
die  ihnen  hierbei  zur  Hand  gingen.  Metaphern
wie „Fließband des Todes“ verschleiern die grau‐
sige Wirklichkeit eines Völkermords, dem allein in
den drei Lagern der „Aktion Reinhardt“ bis zu 1,6
Millionen wehrlose Männer,  Frauen und Kinder
zum Opfer fielen. 
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/ 
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